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aus den Jahren 1466 bis 14801 

Hans-Joachim KÜHN 

Spätmittelalterliche Rechnungen sind erst in jüngerer Zeit in den Fokus der histori-

schen Forschung gerückt und stellen auch für die Burgenkunde durchaus eine reiz-

volle Quellengattung neben Urkunden, Chroniken und Bildquellen dar, gehören 

sie doch zu den frühesten Massenakten überhaupt und erlauben somit Einblicke in 

das alltägliche Leben des späten Mittelalters.2 Im Unterschied zu Kloster- und 

Stadtrechnungen entstand ein Großteil der Rechnungen in der landesherrlichen 

Verwaltung (Amts- und Kellereirechnungen) großer und kleiner Territorien auf 

Burgen. Durch die übliche Form der Textblockbuchung ist uns nicht nur trockenes 

Zahlenmaterial erhalten, sondern wir erfahren aus den teils stichwortartigen 

Buchungstexten auch Näheres über die Gründe der Einnahme oder Ausgabe, über 

die an den Transaktionen beteiligten Personen, aber auch Hinweise zu Getreide-

anbau und -verarbeitung, Tierhaltung, Fischzucht, Bau- und Reparaturarbeiten an 

Burgen und herrschaftlichen Weihern, Transportkosten, Tagelohn, Jahresge-häl-

1 Dieser Beitrag basiert auf dem Vortrag, den der Autor beim 4. Saarländischen Burgen-
symposion am 30. Juni 2017 in Wadern gehalten hat, und stellt eine erweiterte, auf Dag-
stuhl bezogene Fassung eines im Ausstellungskatalog des Historischen Museums Saar 
erscheinenden Artikels dar (KÜHN, Hans-Joachim, Zwei Baurechnungen aus den Burgen 
Dagstuhl und Nohfelden, in: Steinerne Macht. Burgen, Festungen, Schlösser in Lothringen, 
Luxemburg und im Saarland, hg. v. Simon MATZERATH und Guido von BÜREN, Saarbrük-
ken, im Druck). 
2 Grundlegend zum spätmittelalterlichen Rechnungswesen ist MERSIOWSKY, Mark, Die 
Anfänge territorialer Rechnungslegung im deutschen Nordwesten. Spätmittelalterliche 
Rechnungen, Verwaltungspraxis, Hof und Territorium, Stuttgart 2000 (Residenzen-
forschung 9); siehe auch KÜHN, Hans-Joachim, Mittelalterliche Rechnungen als Quelle für 
die materielle Alltagskultur, in: Archäologentage Otzenhausen, Bd. 2, hg. v. Michael 
KOCH, Nonnweiler-Otzenhausen 2016, S. 257–264; FRIEDHOFF, Jens, Chroniken, Urkun-
den und Akten – die mittelalterliche Burg als Wehrbau im Spiegel der Schriftquellen, in: 
„Dem Feind zum Trutz“. Wehrelemente an mittelalterlichen Burgen, hg. v. Joachim 
ZEUNE, Braubach 2015 (Veröffentlichungen der Deutschen Burgenvereinigung B 14), 
S. 95–104, hier: S. 102; außerdem MERSIOWSKY, Marc, Spätmittelalterliche Rechnungen
als Quellen zur südwestdeutschen Burgengeschichte, in: Burgen im Spiegel der Überlie-
ferung, hg. v. Hermann EHMER, Sigmaringen 1998, (Oberrheinische Studien 13), S. 123–
162, hier: S. 128: „Eine umfassende Übersicht der südwestdeutschen Territorial- und Herr-
schaftsrechnungen steht leider nicht zur Verfügung, ebenso wenig wie eine solche für das
ganze mittelalterliche Reich. (…) Statt schnell auf eine Zusammenstellung oder gar Edition
zurückgreifen zu können, ist man auf umfassende Recherchen in den Archiven der Region
angewiesen.“ Dies entspricht noch dem heutigen Forschungsstand.
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tern, Besteuerung, Bewaffnung, Wohnkomfort, Boten, Gästen und vielem anderen 

mehr, nicht zuletzt über das auf den Burgen eingesetzte Personal.3 Von besonde-

rem Interesse sind Lohnzahlungen für Handwerker verschiedener Gewerke, da sie 

die übliche, alltägliche Wirtschaftspraxis widerspiegeln und erkennen lassen, wie 

die Bauunterhaltung und der Ausbau der Burgen im späten Mittelalter vonstatten 

gingen. Neben diesen frühesten Zeugnissen der herrschaftlichen Verwaltung haben 

sich in Ausnahmefällen einzelne Spezialrechnungen (Reise-, Kriegs-, Fisch- oder 

Baurechnungen) erhalten, die die Angaben in den ordentlichen Jahresrechnungen 

der Ämter und Kellereien ergänzen oder als eigenständig zu bewerten sind.4 Aus 

ganz Rheinland-Pfalz und dem Saarland sind derzeit nur zwei Baurechnungen von 

Burgen aus dem späten 15. Jahrhundert bekannt, die wegen ihrer Seltenheit und 

ihrer Bedeutung für die historische Forschung eine Edition verdient haben. Sie be-

treffen die beiden heute zum Saarland gehörigen Burgen Dagstuhl in Wadern im 

Landkreis Merzig-Wadern und Nohfelden im Landkreis St. Wendel. 

Die Rechnungslegung erfolgte im Spätmittelalter, beginnend in den größeren 

Territorien, zunehmend in schriftlicher Form, die mitunter die frühere Praxis der 

„Abhörung“ mündlicher Prüfung widerspiegelt. Die meisten Rechnungen folgen 

dem einfachen Prinzip, zuerst die Einnahmen und dann die Ausgaben an Geld, 

Roggen, Hafer, Wein und gegebenenfalls weiterer Naturalien zu buchen. Dabei 

genoss der Rechnungsführer aber noch lange erhebliche Freiheiten in der Gestal-

tung der einzelnen Rubriken. In der Regel wurden diese Rechnungen einmal jähr-

lich seitens der Herrschaft geprüft: Dabei hatte der Amtmann, Keller oder Schrei-

ber sein Rechnungsheft vorzulegen und zu den einzelnen Buchungen Quittungen 

(„quitantzien“, „zedel“) vorzulegen und gegebenenfalls Rede und Antwort zu 

stehen, es wurde ein Abgleich (Bilanz) erstellt und dem Rechnungsführer schließ-

lich der Übertrag ins kommende Rechnungsjahr bescheinigt und im positiven Falle 

Entlastung erteilt. 

Man geht heute davon aus, dass sich nur ein geringer Bruchteil der ursprünglich 

vorhandenen Rechnungsbestände des Mittelalters und der frühen Neuzeit erhalten 

hat. Überdies wurde diese Quellengattung lange Zeit auch von den Archivaren 

3 Vgl. KÜHN, Rechnungen (wie Anm. 2), S. 258; DERS., Das husgesinde. Pfalz-Zweibrük-
ker Burgbesatzungen im Spiegel spätmittelalterlicher Rechnungen, in: Ausgewählte Bei-
träge der pfälzischen Burgenforschung 2014–2018, hg. v. Jürgen KEDDIGKEIT und Stefan 
ULRICH, Neustadt a. d. W. 2018 (Burgen der Pfalz 1), S. 175–200. 
4 Zu Informationen über Bauangelegenheiten aus Amts- und Kellereirechnungen des 
Herzogtums Pfalz-Zweibrücken siehe KÜHN, Hans-Joachim, Bauunterhaltung und Ausbau 
hinterpfälzischer Burgen im Spiegel spätmittelalterlicher Rechnungen, in: Kaiserslauterer 
Jahrbuch für pfälzische Geschichte und Volkskunde 12 (2012) (= Festschrift für Jürgen 
Keddigkeit zum 65. Geburtstag), S. 153–164. 
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nicht geschätzt, hat man doch noch im 19. Jahrhundert mittelalterliche Rechnun-

gen kassiert. So nimmt es nicht wunder, dass in der Regel aus dem 15. bis 17. Jahr-

hundert in der Regel nur einzelne Rechnungen die Zeiten überdauert haben. Das 

gilt selbst für mittlere und größere Territorien im Westen des Heiligen Römischen 

Reiches wie etwa Kurpfalz und Kurtrier. Eine günstigere Überlieferung besteht im 

Herzogtum Lothringen, wo sich neben den Rechnungen der lokalen Amtleute auch 

solche der Einnehmer der regionalen Verwaltung (receveurs des bailliages) erhal-

ten haben. Aus dem Luxemburger Raum haben sich zwei Rechnungen aus der 

Grafschaft Vianden, vier Rechnungen aus der Herrschaft Zolver und Differdingen 

sowie 22 Rechnungen der Herrschaft Berus (heute Landkreis Saarlouis) erhalten. 

Aus den saarländisch-pfälzischen Territorien existieren vor allem noch aus dem 

Herzogtum Pfalz-Zweibrücken einige Rechnungsserien, die auch ins 15. Jahrhun-

dert zurückreichen. Die allermeisten dieser Quellen gehören noch zu den weitge-

hend ungehobenen Schätzen unserer Archive; sie wurden bisher eher sporadisch 

ausgewertet und bestenfalls in kurzen Auszügen ediert oder bearbeitet. Von diesen 

Rechnungen der frühen territorialen Verwaltung liegt aus dem Saarraum bisher nur 

die älteste Rechnungsserie aus Kirkel in einer umfangreichen Edition vor; dort 

findet sich auch eine ausführliche Übersicht über die erhaltenen Rechnungen aus 

den Territorien im Bereich der heutigen Bundesländer Rheinland-Pfalz und Saar-

land, des Großherzogtums Luxemburg und des ehemaligen Herzogtums Lothrin-

gen sowie den Forschungsstand.5 

Die nachstehend edierte und durch einen glücklichen Zufall der Überlieferung 

erhaltene Baurechnung berichtet detailliert über alle Bauangelegenheiten auf Burg 

Dagstuhl und damit zusammenhängende Ausgaben, die in den Jahren 1466 bis 

1480 durch den Baumeister Bernhard von Pallandt getätigt wurden. 

Burg Dagstuhl im Mittelalter 

Burg Dagstuhl wurde um 1290 durch den Ritter Bohemund von Saarbrücken, den 

kurtrierischen Amtmann auf der Grimburg, als südliche Grenzmarkierung des Erz-

stifts Trier errichtet. Er und seine Familie benannten sich fortan nach ihrer neuen 

Burg, die sie von den Erzbischöfen bzw. Kurfürten von Trier zu Lehen trugen. 

Nachdem die Herren von Dagstuhl im Jahre 1375 in männlicher Linie mit Johann 

ausgestorben waren, erbten die Ehemänner seiner Schwestern und seiner Nichte 

5 Vgl. KÜHN, Hans-Joachim, Landesherrliche Finanzen und Finanzverwaltung im Spätmit-
telalter. Die Rechnungen der Kellerei Kirkel im Herzogtum Pfalz-Zweibrücken (1434/35–
1503/04), Saarbrücken 2015 (Schriften der Kommission für Saarländische Landesge-
schichte 47), S. 706–715. 
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die Burg, die so unter vier niederadligen Familien geteilt wurde.6 Die schriftlichen 

Quellen und die ältere Forschung sprachen von den vier Dagstuhler Küchen, die 

bis ins frühe 17. Jahrhundert zum Ankauf aller Anteile durch den Trierer Kurfür-

sten Philipp Christoph von Sötern (1623–1652) Bestand hatten.7 Burg Dagstuhl 

kann als gutes Beispiel für eine spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Ganerbenburg 

gelten. Zu der Erbengemeinschaft gehörten, ursprünglich zu je einem Viertel, die 

Herren von Brücken, von Fleckenstein, von Kriechingen und von Rollingen.8 

Nach dem Dagstuhler Burgfriedensvertrag vom 14. August 1403 war der 

Baumeister zur jährlichen Rechnungslegung verpflichtet.9 Ganz ähnliche Bestim-

mungen finden wir auch in der Ganerbschaft auf Burg Fels/Larochette im Luxem-

burgischen, wo ebenfalls ein aus den Reihen der Anteilseigner gewählter Bau-

meister für den Bauunterhalt zu sorgen hatte.10 Die Mitglieder der verschiedenen 

Adelsfamilien wohnten nicht alle ständig auf Dagstuhl, besaßen dort aber Wohn-

recht und Anteile in der Kernburg bzw. eigene Gebäude. Selbst der Baumeister war 

nicht dauernd vor Ort, sondern hielt sich des Öfteren auch auf Burg Felsberg, der 

Heimat seiner Ehefrau, auf. Die Kommunikation mit der Erbengemeinschaft erfol-

gte durch Briefe, wie aus den zahlreichen Erwähnungen von Botenlohn hervor-

geht, die in die allgemeine Rechnung einflossen. 

6 Zu den Familienverhältnissen der Herren von Dagstuhl bis 1375 und den darauf folgen-
den vier „Küchen“ siehe LAUER, Dittmar, Aus der Geschichte der Reichsherrschaft Dag-
stuhl, in: Dagstuhler Geschichtsbilder, hg. v. Verein für Heimatkunde Wadern, Wadern 
1990, S. 9–227, hier: S. 34–44; BRIESEN, Constantin von, Geschichte des Kreises Merzig, 
Saarlouis 1863, S. 259–302. 
7 Zur Geschichte der Burg Dagstuhl siehe LAUER, Geschichte (wie Anm. 6), S. 34–52; 
BRIESEN, Geschichte (wie Anm. 6), S. 264–269; HOPPSTÄDTER, Kurt, Burg Dagstuhl, in: 
Geschichtliche Landeskunde des Saarlandes, Bd. 1: Vom Faustkeil zum Förderturm, hg. v. 
Kurt HOPPSTÄDTER und Hans-Walter HERMANN, Saarbrücken 1960 (Mitteilungen des 
Historischen Vereins für die Saargegend NF 2), S. 143–148; WEINEN, Willy, Burg 
Dagstuhl, in: Burgen und Schlösser an der Saar, hg. v. Joachim CONRAD und Stefan 
FLESCH, Saarbrücken ³1993, S. 80–84; ZEUNE, Joachim, Burgenforschung im Saarland am 
Beispiel der Burg Dagstuhl, in: Mitteilungen des Vereins für Heimatkunde Wadern 17 
(2011), S. 5–23 (Erstveröffentlichung in: Burgen und Schlösser 2009/2, S. 87–94); DERS., 
Burgruine Dagstuhl. Burgenführer, Wadern 2013 (mit weiteren Literaturangaben auf 
S. 58).
8 Brücken (Bliesbrücken), heute: Bliesbruck (Département de la Moselle); Fleckenstein,
Burg im Elsass nahe der pfälzischen Grenze (Département du Bas-Rhin); Crichingen (Krie-
chingen), heute: Créhange an der Deutschen Nied (Dép. de la Moselle); Ruldingen (Rollin-
gen), heute: Raville, am selben Flüßchen (Dép. de la Moselle).
9 Saarbrücken, LA, Best. „Herrschaft Dagstuhl“, Nr. 25 (Dienstag nach St. Laurentius
1403).
10 Vgl. FRIEDHOFF, Chroniken (wie Anm. 2), S. 100.
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Abb. 1: Rekonstruierte Gesamtansicht der Burg Dagstuhl (aus: ZEUNE, Burgen-

führer [wie Anm. 7], S. 18) 
 

Die Rechnung wurde von Bernhard von Pallandt geführt, einem der vier Ganerben. 

Er wurde um 1420 geboren, heiratete 1443 Anna von Felsberg, kaufte im selben 

Jahr einen Anteil an Burg Dagstuhl und wurde somit Gemeiner. Bernhard von Pal-

landt übte sein Amt als Baumeister nicht nur ein Jahr aus, sondern insgesamt knapp 

15 Jahre von 1466 bis 1480; offensichtlich waren die übrigen verwandten bzw. 

verschwägerten Anteilseigner mit seiner Amtsführung zufrieden. Der größte An-

teil der Baumaßnahmen erfolgte in den Jahren 1466 bis 1470, die zusammen abge-

rechnet wurden. Im Jahre 1471 wurde vor allem ein neues „Kaplanshaus“ errichtet, 

dessen Ausstattung sich noch bis in die Mitte der 1470er Jahre hinzog. Danach 

fanden bis zum Tode Bernhards im Jahr 1480 keine Baumaßnahmen in Dagstuhl 

mehr statt.11 

Die Bauarbeiten wurden durch professionelle Handwerksbetriebe aus der Re-

gion ausgeführt; der Einsatz von Fronarbeitern zum An- oder Abtransport von 

Baumaterial oder zum Abbruch von Vorgängerbauten wird – im Gegensatz zu dem 

in Kirkel üblichen Brauch, wo die Verköstigung von fronern häufig vorkam – gar 

nicht erwähnt. Notwendige Besprechungen („Gemeinertage“) fanden in Dagstuhl 

                                                      
11 Sein Todeszeitpunkt geht aus der Baurechnung hervor, wo es heißt: It(em) die hostie(n) 
die gekaufft word(en) in der Karwoche(n) [26. März – 1. April 1480] nach myns junch(e)rn 
dode in a(n)no <14>80 hant die amptlude bezalt in dem selbe(n) jare vff Sant Jacops tag 
[25. Juli 1480], siehe unten im Rechnungstext, „S. 64“. 
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statt, Einladungen dazu wurden mitunter nach Trier gesandt, wo sich einzelne Gan-

erben aufhielten. Die Bauarbeiten wurden durch eine Umlage der Baukosten auf 

die Anteilseigner, durch Strafgelder und Kredite finanziert. 

Abb. 2: Wappen der 

Familie von Pallandt, 

von Schwarz und Gold 

fünfmal geteilt 

Die Baurechnung der Burg Dagstuhl aus den Jahren 1466–1480 

Das Original dieser Rechnung befindet sich im Landesarchiv Saarbrücken, Be-

stand „Herrschaft Dagstuhl II: Akten“, Nr. 652 (vormals Band 1), S. 51–64. Das 

Rechnungsheft wurde mit anderen Rechnungen der Herrschaft Dagstuhl aus der 

Zeit von 1447 bis 1474 zu einem Folianten zusammengebunden; es ist im üblichen 

halbbrüchigen Format gehalten; die einzelnen Seiten sind ca. 30 cm hoch und 

10 cm breit und entsprechen damit dem bis ins 20. Jahrhundert gebräuchlichen 

Format für Haushaltsbücher. Die einzelnen Buchungen beginnen mit Item … 

(lateinisch: ebenso, desgleichen), in der Regel findet sich am untern Seitenende die 

Summe oder Gesamtsumme (Summa summarum). Das Rechnungsheft enthält auf 
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zwei Seiten Einnahmen und auf zwölf Seiten Ausgaben. Die Edition richtet sich 

nach den üblichen Richtlinien.12 Als Hilfe für Benutzer wurden dem edierten Text 

ein Glossar sowie ein Orts- und Personenregister beigefügt. In der Herrschaft Dag-

stuhl galt die kurtrierische Währung, die dem Rheinischen Münzverein ange-

schlossen war. Danach rechnete man nach dem Vertrag von 1464: 

1 Gulden =  16 ß = 24 Albus = 192 d =  288 Binger Heller 

1 Blan(c)ken =  16 d =    24 Binger Heller 

1 Schilling (ß) = 12 d =    18 Binger Heller 

1 Albus =    8 d =    12 Binger Heller 

1 Pfennig (d)    1 d =   1½ Binger Heller 

Der Schilling (20 auf ein Pfund) war eine nicht ausgemünzte Rechnungseinheit 

und war 12 Pfennige (d) wert. An sonstigen Kleinmünzen gab es außer dem Weiß-

pfennig oder Albus noch die Strebe zu 4 Pfennig. Ab 1482 wurde der Gulden zu 

26 Albus gerechnet. 

Die Rechnung ist chronologisch gegliedert und fasst die ersten fünf Jahre 1466–

1470 zusammen, danach folgen ab 1471 Jahr für Jahr die Eintragungen, wobei in 

den Jahren 1473 bis 1480 nur noch ganz wenige Buchungen vorgenommen wur-

den. Während die übrigen Dagstuhler Rechnungen des 15. und 16. Jahrhunderts 

nur Einblicke in den Anteil des jeweiligen Besitzers geben, betrifft die nächste-

hende Baurechnung die ganze Herrschaft bzw. Burg Dagstuhl als gemeinsames 

Gesamtprojekt. 

Textedition der Rechnung 

[51] Diß hie na<ch>geschr(iben) gelt hain ich Bernhart von Pallant ingeno(m)men

von wegen der gemeyn(er) zu Dagstul sint der zijt, das ich myn reche(n)schaff<t>

dat von der bwemeistrien in dem <14>66ten jare vnd bleiff vff die selbe zyt den

gemeyn(ern) schuldig nach rechenschafft 16½ g(ulden).

It(em) vff die selbe zijt wart gelaichte<n> ein bwegelt, nemliche(s) dem firtel zu

gebe(n) 10 g(ulden), des ha(n) ich entfang(en) vo(n) dem firteil vo(n) Criching(en)

10 g(ulden).

12 Siehe KÜHN, Finanzen (wie Anm. 5), S. 12–14; alle römischen Zahlenangaben, die im 
Original in Minuskeln geschrieben sind, werden als arabische Ziffern transkribiert; 
zahlreiche Abkürzungen wurden in runden Klammern ( ) aufgelöst. 
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Abb. 1: Saarbrücken, 

LA, Best. Dagstuhl II, 

Nr. 652, S. 51 
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It(em) ha(n) ich entfang(en) des selbe(n) itzt genant(en) bwegeltz von dem firteil 

von Fleckenst(ein) 10 g(ulden). 

It(em) han ich entfang(en) von dem vo(n) Fleckenst(ein) enthaltgeltz, alz er 

Friderich vo(n) Stein hie zu Dagstul enthald(en) hat gehabpt(en) 20 g(ulden). 

It(em) han ich auch entfang(en) des obgeschr(iben) bwegelts vo(n) dem firteil 

vo(n) Bruck(en) 10 g(ulden). 

It(em) han ich entfang(en) bwegelts von dem firteil vo(n) Benßtorff, nemlich vo(n) 

myme swager Caspar funff guld(en) von dem <14>66ten jare vnd noch funff 

guld(en) vo(n) dem <14>71te(n) jare, das macht zusame(n) 10 g(ulden). 

It(em) in dem <14>71te(n) jare vff dornstag nest vor Sant Matheus tag13 wart 

gelacht(en) ey(n) bwegelt ydem firteil zu gebe(n) 10 g(ulden), des han ich 

entfang(en) vo(n) dem firteil von Fleckenst(ein) 10 g(ulden). 

It(em) han ich entfang(en) des selbe(n) gelts von dem firteil vo(n) Criching(en) 

10 g(ulden). 

It(em) han ich auch entfang(en) des selbe(n) bwegeltz von dem firteil von 

Bruck(en) 10 g(ulden). 

It(em) han ich erlent(en) vff Sant Laure(n)tius tag14 in dem <14>72te(n) jare 

25 guld(en), die beroren h(er)rn Johan vo(n) Benßtorff etc. vnd h(er)rn Wilheme 

von Benßtorff marscha<l>ck etc., igliche(n) zu syme gebure bwegeltz, vnd dem 

eg(ena)nt(en) h(er)rn Wilhem enthaltgelts von dem, das er Hans Soldener vo(n) 

Franckfurt hie zu Dagstul enthald(en) hat, vnd muß ma(n) von dem obg(enanten) 

gelde yeden mandt gebe(n) 6 alb(us), vnd der benant(en) guld(en) eyn(er) vff mich 

steet. 

It(em) der obg(enanten) 25 g(ulden) berorent insund(er)heit h(er)rn Johan von 

Benßtorff 4 gulden vnd 3 alb(us) vnd bleiff das schuldig, da ich myn rechenschafft 

dat. 

Su(m)ma hundert vnd 30½ g(ulden). 

[52] It(em) vff dornstag nest na<ch> Sant Egidiustag in dem <14>72te(n) jare was

ich Bernhart hie zu Dagstul vnd verslugmyn rechenschafft vnd fant, das wir

gemeyn(er) schuldig verlieben an vßrachtungen vnd an bezalunge der wercklude

von dem gemacht(en) bwe, vnd laicht ydem firteil noch zu bwegelt zu geben vier

guld(en), des ha(n) ich entfang(en) von dem firteil von Criching(en) 4 g(ulden).

It(em) han ich entfang(en) des selbe(n) bwegeltz von dem firteil von Fleckenst(ein)

4 g(ulden).

13 19. September 1471 (Matthäus am 21. September). 
14 10. August 1472. 
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It(em) han ich entfang(en) auch des selbe(n) bwegelts von dem firteil vo(n) 

Bruck(en)  4 g(ulden). 

It(em) hie blibent die von Benßtorff schuldig ir fier g(ulden). 

It(em) ha(n) ich entfang(en) von Hynßgin von Budenich zu bußen 18 g(ulden), als 

er das gebuck zu Da<g>stul angestossen hat vnd darzu allen jars den gemeyner<n> 

1 guld(en) zu geben sol. 

Su(m)ma sum(m)ar(um) aller inname laufft vff 160½ Guld(en). 

It(em) zu gedencke(n), alz der obg(enante) Heinßgen vo(n) Budenich 24 guld(en) 

den gemeyn(ern) zu Da<g>stul geben solt vor den handel, alz er das gebück hat 

angestossen, dez hat er 18 gulden gegeben vnd der vo(n) Flecke(n)stein hat die15 

and(ern) 6 guld(en) inbehalt(en). 

[53] Diß han ich Bernhart van Pallant vßgegeben von wegen der gemeyn(er) sint

der zijt, das ich myne rechenschafft dat in dem <14>66te(n) jare etc. bis in das

<14>70te16 jare.

It(em) uff dornstag na<ch> Sant Lucie(n) tag17 geben eyme boden, Thomas von 

Soeter(e)n eyn briffe zu trage(n) von weg(en) der gemeyn(er) ghen Soutern 

2 alb(us). 

It(em) uff die zijt gebe(n) eym boden, eyn briffe gehen Phaltzel myme gnedig(en) 

h(er)ren vo(n) Trier zu trage(n) 5 alb(us). 

It(em) uff die zijt, da ich myn rechenschafft dat, da beschieden mich die 

gemeyn(er), dem indersten portener zu geben von daglon er gethan vnd verdintt18 

die zijt, alß ma(n) die thorne macht, 29 alb(us). 

It(em) alz ich auch uff die zijt v(er)dingte die furderste kollenlocher vnd auch die 

mure vßwendig zu bessere(n), han ich vergessen, in myn(e) rechenschafft zu 

setzen, vnd han darvon dem steynmetzen geben von 40 dagelon(en), die er hat 

gemacht(en) an den eg(enanten) kowelochern vnd an der můren yeden dag eyme 

funff alb(us) in syne kosten, macht zusamen 8 g(ulden) 8 alb(us). 

It(em) geben vur zwey bucher pappiers 2 stub(er). 

15 Nach die gestrichen vj. 
16 Nach te gestrichen n. 
17 Lucia am 13. Dezember; da das Jahr (1466–1470) nicht angegeben wird, kann nicht 
genauer datiert werden. 
18 Nach verdintt gestrichen w<a>z mir vergessen zcu setze(n) zu v(er)rech(n)en und danach 
eingefügt die zijt alz ma(n) die thorne macht. 
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Abb. 4: Saarbrücken, LA, 

Best. Dagstuhl II, Nr. 652, 

S. 56
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It(em) geben Sprinckuff uff Sant Paul(us) abend (conver)sio19 ghen Sarbruck(en) 

zu trag(en) ey(n) briff(e) Bechtolff(en) vnd Heinrich von Sottern20 gebrud(ern). 

It(em) geben vmb eyn lade zum burgfred(en) brieffen 4 alb(us). 

It(em) geben vmb eyn sloiß an die selbe lade ½ st(re)be. 

It(em) geben vur pirment Johans van Sottern vnd Zederwaltz briffe dar<u>ff zu 

schriben ½ st(re)be. 

It(em) geben uff die zijt vur hostien 1 st(re)be. 

It(em) des mandags vor Sant Peters tag Kathedra21 word(en) mir briffe von Dagstul 

ghen Veltzberg gesant van den von Soettern, geben dem boden zu lon 4 alb(us). 

It(em) uff die zijt sante ich ghen Trier zu dem von Criching(en) raitz in der sachen 

zu Bruck(en), gebe(n) dem22 boden zu lon 7 alb(us). 

It(em) der selben sache halff sante ich zu my(me) swager Caspar von Rulding(en) 

uff sant Mathis tag, geben dem boden zu lon 2 stub(er). 

Su(m)ma 10 g(ulden 22 ½ alb(us). 

[54] It(em) eyne(n) ghen Dagstul gesant mit disem lesten brieffe uff mandag 

na<ch> dem sontag Letare geben 2 alb(us). 

It(em) eyme boden, der myme h(er)ren von Trier(e) syne(n) briff(e) zu Paltzel 

drůch, geben 1 strebe. 

It(em) in der wochen nach dem sontag Misericordia23 gab ich eyme boden 

zweyentmahl brieffe ghen Soitter(e)n zu tragen, alz sie mir schriben velich zum 

tage zu riden 10 alb(us). 

It(em) geben eym boden braicht mir brieffe von den von Soetern gehen Trier, 

ware(n)t mir gehen Veltzberg gesant, 7 alb(us). 

It(em) alz ich den dag bescheiden hat tuschent den von Soetern vnd dem 

marschalck h(er)r Wilhe(m), gabe ich eyme boden, die brieff ghen Dagstul vnd 

von Dagstul zu Sotter(e)n zu trage(n) 7 alb(us). 

                                                      
19 Conversio Pauli (Bekehrung des hl. Paulus) am 25. Januar, der Vorabend am 24. Januar; 
da aber das genaue Jahr (1466–1470) nicht angegeben wird, kann nicht auf den Tag genau 
datiert werden. 
20 Die Brüder Bechtolf und Heinrich von Sötern werden in einer Urkunde vom 27. Januar 
1446 genannt (Regesten der Markgrafen von Baden-Hachberg 1050–1515, Bd. 3: 1422–
1453, bearb. v. Heinrich WITTE, Innsbruck 1907, Nr. 6549, S. 166, Nr. 6549). 
21 Cathedra Petri (Petri Stuhlfeier) am 22. Februar; wegen fehlender Jahresangabe nicht 
genauer zu datieren. 
22 Im Text steht den; aus der Höhe des Botenlohns geht hervor, dass es sich nur um einen 
Boten gehandelt haben kann, daher wurde zu dem emendiert. 
23 Misericordia (2. Sonntag nach Ostern); wegen fehlender Jahresangabe nicht genauer zu 
datieren. 
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It(em) uff Vnser Lieben Fraue(n) tag Visitatio24 gab ich Hansen de<m> indersten 

porten(er) eyn brieff gehen Sotern zu tragen 3 streben. 

It(em) uff den selben tag Sprin<g>vff von eyme brieffe, hat er davor von Dagstul 

gehen Veltzberg getrag(en) vnd von zweyn gengen, die er von Dagstul zu Soetern 

w<a>z gang(en), 8 alb(us). 

It(em) geben Jorgen von Noeßwend(el) von dem lesten vffenbrieffe von Soeter(e)n 

quame, ghen Veltzberg zu tragen, 4 alb(us). 

It(em) han ich geben Thijs Mo(.)reon vmb dele, den ercker uff den mantell zu 

kleiden vnd betladen vnd doren vnd finster(e)n uff den selbe(n) mantell vnd uff 

dem furdersten thorn zu machen, 4 g(ulden). 

It(em) dem zy(m)merman, der d<a>z vorg(enante) werke in synen kosten gemacht 

hait, 4 g(ulden) 1 ort. 

It(em) geben Waltma(n) von dem zwengell zu fegen 18 g(ulden). 

It(em) ha(n) ich geben eym boden eyn brief(e) von Veltzberch ghen Dagstul vnd 

von Dagstul furter ghen Soetren zu tragen, alz wir vnß her baden, vor myn 

gnedig(en) h(er)ren von Trier mit den von Soetern zu dage zu kom(m)e(n) vnser 

ere zu v(er)antwort(en) 6 alb(us). 

It(em) geben Folen Hans den qwoit vor der cappellen laech vßzufegen 17 alb(us). 

Su(m)ma 39 g(ulden). 

[55] It(em) kaufft h(er)r Wigant in der Karwoche(n) hostie(n) vor 2 st(re)be(n).

It(em) die selbe zijt gab er vmb eyn25 buch pappiers 1 alb(us). 

It(em) geben Heintz sloisser von Trier vur funff sloß vnd vur eyn kydden 

4½ g(ulden). 

It(em) des selben slossers knecht zu v(er)drinck(en), da er die selben sloiß anslug, 

2 streben. 

It(em) der selbe knecht v(er)zert uff die zijt, da er die sloiß anslug, zu fier 

maillzytten 8 streben. 

It(em) geben vur koste vnd lon von essendelen zu snyden zu den porten 18 alb(us). 

It(em) geben vur leyhen zu dem gemeyne(n) bwe zu v(er)stuppen 13 alb(us). 

It(em) geben von dem indertsten porthuß zu latte(n) vnd zu decken 3 alb(us) nur 

stroe. 

It(em) geben vmb schawbe d<a>z selbe huß zu decken 3 alb(us). 

It(em) des <14>70<t>en jars hait Thys Morr(.)on von my(ns) weg(en) vßgeben, 

w<a>z h(er)rna<ch> fulget biß in das <14>71te jare: Vnd zum ersten hait er geben 

24 Visitatio Mariae (Mariae Heimsuchung) am 2. Juli. 
25 Vor buch über der Zeile ergänzt eyn. 
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Rulen von Noißwend(el) vur drůhundert nage(l) die leyst uff den furdersten Thorn 

zu slag(en) 7½ alb(us). 

It(em) geben von dem holtzen geremtze zu zy(m)mere(n) vnd zu u(er)muren in 

Flecksteins huß 5 alb(us). 

It(em) v(er)zert(en) zwen zy(m)merma(n) zu fier mailzijten die das selbe geremtz 

macht(en), 6 alb(us). 

It(em) geben vur eyn sloissel zu der inderste porten zu machen 2 alb(us). 

It(em) geben vur eyn sloissel zu der archen in der cappellen zu machen 1 alb(us). 

It(em) v(er)zert der knecht, der die selbe(n) sloissel dat machen 2 alb(us). 

It(em) geben von der glaißfinster(e)n hinder dem altair in der cappellen zu 

mache(n), 6 alb(us). 

It(em) geben von dem putzrade zu mache(n) 2 g(ulden). 

Su(m)ma 9 g(ulden) 16½ alb(us). 

Abb. 5: Reste von Fensterverglasung auf der Burg Dagstuhl im Stadtmuseum 

Wadern; vgl. dazu die Baurechnung S. 55: It(em) geben von der glaißfinster(e)n 

hinder dem altair in der cappellen zu machen 6 alb(us). 

[56] It(em) geben von zwen doiren zu hencken vnd bande vnd nagel an d<a>z

putzrad vnd ane den schurstein im furdesten porthuß zu machen 2 g(ulden)

myn(er) 3 alb(us).
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It(em) geben von eym segepluch dele zu snyden zu den bruck(en) vnd vur kost 

19 alb(us). 

It(em) geben vur eyn sloiß an die vßerste porte zu machen 8 alb(us). 

It(em) geben von zwen kloben zu mache(n) vnd inzusetzen 4½ alb(us). 

It(em) geben vmb nagel, quame(n) zu der vßersten porten, 3 alb(us). 

It(em) des <14>71ten jars vur Sant Mathe(us) tag26 han ich, Bernhart, gebe(n) 

eyme bod(en), brieffe den gemeyn(ern) ghen Dagstul zu trag(en), 4 alb(us). 

It(em) geben uff die zijt vur die thůre, da die pyle in sint 3 stuber. 

It(em) geben auch uff die zijt vur die thůre, da das puluer in ist, 2 alb(us). 

It(em) geben Sprin<g>vff von eyme brieff gehen Sarbruck(en) zu tragen, traff an 

h(er)r Wilhelm von Rulding(en), 5 alb(us). 

It(em) gebe(n) dem selbe(n) Sprin<g>vff anterwerbe eyn brieff(e) gehen 

Sarbruck(en) vnd von dar zu Veltzberch zu tragen, 8 alb(us). 

It(em) gebe(n) noch eyns dem selbe(n) Sprin<g>vff, eyn brieff(e) dem von 

Criching(en) gehen Potling(en) zu tragen, 4 alb(us).27 

It(em) geben dem zy(m)merman von der vßertsen porten vnd von der trappe(n) 

vnd von dem holtzwerck uff der muren zu machen, 6 g(ulden) 18 alb(us), 

It(em) gebe(n) eyme steinmetze(n), lucher zu breche(n), alz man die trappe sult 

uffslag(en), 3 alb(us). 

It(em) gebe(n) vur fierhundert latte(n) zu 9 fuße(n) lang zu der trappe(n) vnd uff 

die muer(en) zu mache(n), 14 alb(us). 

Su(m)ma 11 g(ulden) 21 alb(us) 3 h(e)l(le)r. 

[57] It(em) geben vmb leyhen, die trappe vnd die můre zu decken, 2 g(ulden) 

4 alb(us). 

It(em) geben den leyhendecker knechte(n), d<a>z sie die selbe(n) leyhen 

kauffte(n) zum Schonberge, 2 alb(us). 

It(em) geben vmb zwentzigdusent decknagel zu der trappen vnd uff die mure, 

2 g(ulden). 

It(em) geben die selbe zijt vur zweÿhundert spichernagel, breder an die trappe(n) 

vnd an de(n) ercker uff dem mantel zu slagen, 5 alb(us). 

It(em) v(er)zert der knecht, der die nagel holt, 4 alb(us). 

It(em) geben zweyn leyhendeckern 14½ tag, ydem des tags eÿn blanck(en) zu 

tagelon, die trappe vnd uff der mure(n) zu decken, ist zusame(n) gerechent vnd 

macht 2 g(ulden) 10 alb(us). 

                                                      
26 Vor dem 21. September 1471. 
27 Nach dieser Buchung eine kleine Lücke, etwa in Höhe einer Textblockbuchung. 
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It(em) gebe(n) vmb Cristag de(n) schutze(n) 1 q(ua)rt wy(n)s, den saule vur der 

cappe(len) zu fege(n), 8 h(el)l(e)r. 

It(em) zwen boden, hatt(en) brieffe brachte(n) von my(n)s h(er)ren gnad(en) von 

Trier antreff(end) Thomas vnd Heinrich gebruder von Sotter(e)n vnd h(er)r(n) 

Wilhe(lm) von Ruldingen, v(er)zertt(en) in Stuckartz Elsen huß 1 alb(us). 

It(em) geben eyn kytten zu mache(n) an die pistern doere inwendig ime sloiß, 

3 alb(us). 

It(em) geben meist(er) Hans sloisser von Sant We(n)del vur fier nuwer sloß vnd 

eyn altz zu esser(e)n vnd eyn slossel darzu zu mache(n), sint kom(m)e(n) eyns an 

die inderste porte, eyns an die schuewer doere, eyns an die pystern(en) doere 

inwendig ime sloiß, eyns an die mantell dore vnd das alte an die dore ime 

kowenloiche, 2½ g(ulden). 

It(em) v(er)zert der selbe meist(er) vnd sin knecht, alz sie die sloiß braichte(n), 

5 alb(us). 

It(em) geben dem selbe(n) meist(er) Hanse(n) von eyme dusent piellysen 

5 g(ulden) 6 alb(us). 

It(em) geben zwen zimmerma(n) sieben tage lang, eyme des tags eyn blanck(en) 

von den hespelen zu machen, gerechent zusame(n) macht 1 g(ulden) 4 alb(us). 

Su(m)ma 16 g(ulden 10 alb(us) 8 h(el)l(e)r. 

[58] It(em) geben vo(n) dem gluckenseil zu machen 3 alb(us).

It(em) geben vmb zwey bucher pappiers vnd vmb 2 hundert hostie(n) 4½ alb(us). 

It(em) gebe(n) vo(n) fier puluer secke(n) 3 alb(us). 

It(em) geben dem leyhendecker von dem thorn widder zu decken, da der haegel 

ingeslage(n) hatt, 1 g(ulden) 6 alb(us). 

It(em) geben vmb eyn pynappel wider vff den selben thorn 3½ alb(us). 

It(em) geben vmb 5 dusent decknagel zu dem indersten porthuße ½ g(ulden). 

It(em) gebe(n) dem leyhendecker fier tage davon zu decken ½ g(ulden). 

It(em) geben das schornsteinloich uff dem mantel zuzudecken 6 alb(us). 

It(em) geben vmb drij ysen schuppe(n) zu dem bwe 7½ alb(us). 

It(em) wart v(er)zert(en) in Elsen huß, da ma(n) den tzwengel v(er)dingt, 8 alb(us). 

It(em) wart auch v(er)zert(en) in Elsen huß mit wynkauff vnd mit Johan Clopsteins 

vnd sins geselle(n) orten, da ma(n) ene(n) den kalck v(er)dingt, 4 alb(us). 

It(em) geben Pet(er) von Bodenich des dornstags nach Sant Mathijs tag, das er28 

ghen Mertzig ginck v(er)slag(en) an Clopstein ab vnß der kalcke werd(en) sulle, 

3 alb(us). 

28 Nach das über der Zeile eingefügt er. 
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It(em) geben Johan Clopstein vur 87 mald(er) kalx, ye siebent|half mald(er) vur 

1 g(ulden), macht 12½ g(ulden). 

It(em) wart v(er)zert(en) mit winkauff vnd mit des steinmetze(n) vnd sins gesellen 

orten, da ma(n) die yme v(er)dingt, das steinwerck in des cappelans huße zu 

machen, 5 alb(us). 

It(em) geben Conrad von Wader(e)n uff sontag Jubilate29, d<a>z er ghen Hustat 

gingk vnd hiß den steinmetze(n) kom(m)e(n), vnd gingk furtt(er) Clopstein 

frage(n), wa(n)ne ma(n) den kalck holen sult, 3 alb(us). 

Su(m)ma 16 g(ulden 29½ alb(us). 

[59] It(em) geben Musthenne(r) von der muren abezubreche(n) vnd hoffstait zu

růme(n), da des cappellans huß30 sult angelaicht wird(en), 6 alb(us).

It(em) v(er)zert(en) Hinsgen vnd Jacop der schutz des ersten tags, da sie den kalck

entphing(en) zu Mertzig, 3 alb(us).

It(em) v(er)zert Jacop der schutz zu drÿen male(n) darna<ch> auch zu Mertzig,

vnd sult den kalck entphang(en) ha(n) antreff(end) das furteil von Benißstorff, vnd

quament keyn wag(en) mit dar den kalck zu hole(n), 3 alb(us).

It(em) geben dem steinmetze(n) von den steinwerk zu mache(n) in cappellans huß

naest inhalt eyns zedels darvber begriff(en) vnd eme v(er)dingt waz, 9 g(ulden).

It(em) geben vur zwey ysen geremtz in zwey finster in deß31 cappella(n)s huß,

½ g(ulden).

It(em) hat der steinmetze furter gemaicht dan sin gedinge was vnd fant sich das

nach des zy(m)merma(n)s werck, darzu hait er ziehentenhalbe(n) tag gearbet, des

han ich geben vur alle 2 g(ulden).

It(em) genben vur 2 q(ua)rt(e) wins, schenckt ma(n) den selbe(n) steinmetze(n)

uffs werck, 16 h(el)l(e)r.

It(em) gebe(n) des selbe(n) steimetze(n) knecht zu v(er)drinck(en), 2 stuber.

It(em) geben dem zy(m)merma(n) von alle(n) hultzwerck in des cappellans <huß>

zu mache(n) 11 g(ulden).

It(em) 3 q(ua)rt(e) wins schenckt ma(n) den zy(m)merluden uffs werck, da sie

uffsluge(n) quame(n)t vur 2 alb(us).

It(em) geben vmb 1 dusent latten zu des cappellans huß zu machen, 1 g(ulden).

It(em) v(er)zert Jacop der schutz, da er die selbe(n) latten v(er)dingt, 1 stuber.

It(em) geben vmb 15 dusent decknagel zu des cappellans huß, 1 g(ulden)

15½ alb(us).

29 Jubilate (3. Sonntag nach Ostern), 5. Mai 1471. 
30 Nach cappellans über der Zeile eingefügt huß. 
31 Nach in über der Zeile eingefügt deß. 
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It(em) gebe(n) von zwen segplucher(e)n zu 16 vnd 14 fußen lang, sint kome(n) 

zum ercker in cappellans huß zu kleyden vnd zu doren vnd finstern zu mache(n), 

1 g(ulden) vnd 5 alb(us). 

Su(m)ma 27 g(ulden) 3 alb(us) 7 h(el)l(e)r. 

[60] It(em) geben Rulen Pet(er) vor 1 hundert grosser spichernagel, den ercker mit

zu cleyden in cappellans huß, 4 alb(us).

It(em) geben vmb leyhen zu des cappellans huß 4 g(ulden) 8 alb(us).

It(em) geben dem leyhendecker von des cappellans huß zu decken 33 tage lang,

des tags 3 alb(us), macht zusam(m)e(n) gerechent 4 g(ulden) 3 alb(us).

It(em) gebe(n) des selbe(n) leyhendeckers knabe(n) fier tag lang 4 alb(us).

It(em) gebe(n) vur 2 q(ua)rt(en) wins, schenckt ma(n) den selbe(n) leyhendeckern

uffs werck, quame(n)t vur 16 h(e)ll(e)r.

It(em) geben vur den py(n)appell uff des cappellans huß 3½ alb(us).

It(em) v(er)zert Jacop der schutz, alz er die pyneppel holt, 1 alb(us).

It(em) gebe(n) Můstheine(r) von 9 tage(n), hait er geoppert an des cappellans huße,

9 alb(us).

It(em) geben vur die ringe vnd nagel vnd phanne(n) vnd blecher an die augen an

der hußdore vnd kellerdore in cappellans huße vnd vur zwey hoche uff den ercker,

5 alb(us).

It(em) geben vur 2 hundert grosser spichernagel vnd vur druyhund(er)t halber

spichernagel zu doren vnd finster(e)n zu speng(en), 17 alb(us).

It(em) v(er)zert swag hans, da er die selbe(n) nagel holt, 3 alb(us).

It(em) gebe(n) vmb 6 phu(n)t blyes mit zu v(er)gissen, 4 alb(us).

It(em) gebe(n) meist(er) Hanse(n) slosser vo(n) Sant Wendel vur funff sloß vnd

vur alle gehencke zu fier doren vnd zwolff finst(er)n in des cappella(n)s huße zu

mache(n) vnd zu hencke(n), 4 g(ulden).

Su(m)ma 14 g(ulden 14 alb(us) 10 h(el)l(e)r.

[61] It(em) geben vur zwey32 ysen geremtze zu mache(n) in die cochen in des

cappellans huß vnd vur 12 windeysen vur die glaeßfinst(er), 1 g(ulden).

It(em) gebe(n) von den glaeßfinst(er)n in der coche(n) vnd vur der stobe(n) vnd

in33 der stobe, in der camern vnd eyn oben uff in34 des cappella(n)s huß, den fuß

vor 1 blanck(en) haldent 55 fuß, vnd macht an gelde 4 g(ulden) 14 alb(us).

It(em) gebe(n) uff kachelle(n) zu machen 1 g(ulden).

32 Geschrieben zwey und über dem w eingefügt o (wie bei ů; vielleicht wollte er zunächst 
zwo schreiben). 
33 Nach vnd über der Zeile eingefügt in. 
34 Nach uff über der Zeile eingefügt in. 
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It(em) v(er)zert Johan Clopstein in Elsen huß 11 tage lang vnd wart sins geltz von 

dem kalgk, daz yme vff die zijt noch von vßen stunt 14 alb(us) vnd der breche waz 

an de(m) firttel von Benßstorffe. 

It(em) v(er)zert ich Bernhart uff die zijt, da ich die 25 g(ulden) erlente antreff(end) 

h(er)r(n) Johan von Rulling(en) vnd h(er)r(n) Wilhe(lm) vo(n) Rulling(en) 

marschalck etc. 1 g(ulden). 

Su(m)ma 7 g(ulden) 16 alb(us). 

Su(m)ma su(m)mar(um) aller obg(enanten) vßgaben hundert vnd 44 g(ulden) 

5 alb(us) 10 h(el)l(e)r. 

[62 unbeschrieben].35 

[63] Diß h(i)r na<ch>geschr(iben) gelt ist vßgeben von gemeyne(m) bwe sint dem 

tage, da ich Bernhart myn rechenschafft besloiß, das beschach nemlich vff mondag 

nest na<ch> Sant Laure(n)cius tage36 in a(n)no 1473, vnd haet die gemeyn(er) 

beschr(iben) des dinstags nest na<ch> dem ob<g>ena(n)t(en) mondag37 myn 

rechenschafft zu horen etc. vnd bin diß gelt h(er)r(n) Wigant noch schuldig.  

It(em) geben zu Wessel an zweyn opperkenchin in der karwochen in dem 

<14>72ten jare38 2 stub(er) vnd ist v(er)gessen zu setzen in die rechenschafft. 

It(em) geben vmb hostien die selbe zijt 2 streben. 

It(em) geben auch die selbe zijt vmb pappier 1 stub(er). 

It(em) hatte v(er)zerte<n> der sloisser in Elsen huß uff die zijt, da er sin werck 

bracht, vnd sloiß vnd anders in des cappella(n)s huß ansluge 6½ alb(us). 

It(em) wart v(er)zertt(en) in Elsen huße, da die amptlude die glaeßfinst(er)n 

v(er)dingt(en) 4½ alb(us), ist v(er)gessen zu setzen in die rechenschafft. 

It(em) gebe(n) zweyen von der stoben vnd von der camere(n) zu wellen in des 

cappella(n)s huß 6 alb(us). 

It(em) gebe(n) Jacop dem thornknecht, das er druy male nach dem zy(m)merma(n) 

ginge 3 streben. 

It(em) gebe(n) dem selbe(n) Jacop, die kalgkspiese zu menge(n) zu dem estriche(n) 

in des capp(ellans) huße 2 alb(us). 

It(em) geben dem muller von Wed(er)n, das er die spiese maicht, da ma(n) die 

estrich guße 2 stub(er). 

It(em) geben zweyen, die die glaeßfinst(er)n von Trier h(e)r vßer drugen 4 alb(us). 

                                                      
35 Zwischen „S. 60“ und „S.61“ wurde ein Blatt herausgeschnitten, bevor die aktuelle 

Paginierung angebracht wurde. 
36 16. August 1473 (Laurentius am 10. August). 
37 Dienstag, 17. August 1473. 
38 22.–28. März 1472. 
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It(em) v(er)zertt(en) die selbe(n) zwen uff die selbe zijt in Elsen huße uff eyn 

mailzijt 2 alb(us). 

It(em) geben furtt(er) zu dem 1 g(ulden) der v(er)rechent ist vor cachelen, nemlich 

vor 72 stucke, ye 4 heller vor eyn stucke, noch ½ g(ulden). 

It(em) geben dem selbe(n), der den ouen satzte 6 alb(us). 

It(em) v(er)zert derselbe ouenmecher in Elsen huße zu zweyn malen 2 stuber. 

It(em) gebe(n) meist(er) Hans sloisser von dem gehenck(en) vnd von den falysen 

an die glaeßfinst(er)n 6 alb(us). 

It(em) gebe(n) zu den 2 g(ulden) dar vmb ich die denne(n) dele han kaufft, des 

cappellans stobe zu cleyden 11 alb(us). 

It(em) gebe(n) noch vor linden dele, sint auch v(er)kleytt 1 g(ulden). 

It(em) gebe(n) vor eychen dele, die stobe zu bode(n)men 10 alb(us). 

Su(m)ma 4 g(ulden) 10½ alb(us). 

[64] It(em) geben vmb hostien in der Karwochen in dem <14>73ten jare39

16 h(el)l(e)r.

It(em) geben vmb pappier die selbe zijt 1 stub(er).

It(em) geben auch vmb hostie(n) in der Karwoche(n) in dem <14>74ten jare40

2 strebe(n).

It(em) geben vmb pappier die selbe zijt 1 stub(er).

It(em) geben vmb hostien in dem <14>75te(n) jare in der Karwochen41 2 alb(us).

It(em) geben vmb papier die selbe zijt 1 stub(er).

It(em) gebe(n) vor 4 punth lymeß zu d(er) stobe(n) zu lymen 8 alb(us).

It(em) gebe(n) vmb nagel, die stobe zu cleyde(n) 1 g(ulden).

It(em) gabent die amtlude dem zy(m)merma(n) zu lone 4 g(ulden) 6 alb(us), dis

sol ma(n) nit lege(n).

It(em) gebe(n dem Hasen, den schur(n)stein anders zu mache(n) 6 tage lang

18 alb(us).

It(em) gebe(n) vmb hostie(n) in d(er) Karwoche(n) in dem <14>76ten jare42

2 alb(us).

It(em) gebe(n) vmb pappier die selbe zijt 2 st(re)ben.

It(em) gebe(n) vmb hostie(n) in d(er) Karwoche(n) in dem <14>77<ten> jare43

2 alb(us).

It(em) gebe(n) vmb pappier die selbe zijt 2 st(re)ben.

39 11.–17. April 1473. 
40 3.– 9. April 1474. 
41 19.–25. März 1475. 
42 7.–13. April 1476. 
43 30. März – 5. April 1477. 
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It(em) gebe(n) vmb hostie(n) in d(er) Karwoche(n) in dem <14>78<ten> jare44 

2 alb(us). 

It(em) gebe(n) vmb pappier die zijt 2 st(re)ben. 

It(em) gebe(n) vmb hostie(n) in d(er) Karwoche(n) in dem <14>79<ten> jare45 

22 helle(r). 

It(em) gebe(n) vmb pappier die selbe zijt 2 st(re)ben. 

It(em) geben 4 alb(us) von dem doregestelle in des cappellans huß inwendig der 

hußdore. 

It(em) 1 stub(er) vor den dele zu der dorre. 

It(em) die hostie(n) die gekaufft word(en) in der Karwoche(n)46 nach myns 

junch(er)rn dode in a(n)no <14>80 hant die amptlude bezalt in dem selbe(n) jare 

vff Sant Jacops tag47. 

It(em) 21 h(el)l(e)r geben vmb hostie(n) in dem obg(enanten) jare deßhalber das 

die erst gekaufften hostien des fuchten wederß halpp v(er)durben. 

Abb. 6: Abbildung der Burg Dagstuhl auf einer Dachschieferplatte 

(„ley“), die den Burgweg oder die Brücke, das Tor, das Hauptgebäude 

mit Dach und dahinter die beiden Turmspitzen zeigt. 

44 15.–21. März 1478. 
45 4.–10. April 1479. 
46 26. März–1. April 1480. 
47 25. Juli 1480. 
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Glossar 

Diese Auflistung erläutert untergegangene oder nur regional gebräuchliche 

Ausdrücke aus dem vorangehenden Text der Dagstuhler Baurechnung: 

anterwerbe ~ wiederum 

auge ~ Loch in der Tür zum Durchschauen (Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 1, 

Leipzig 1854, Sp. 789–802, s unter Gliederungspunkt 20) 

beschriben, haet die gemeyner beschriben ~ er hat die G. angeschrieben 

bode(n)men ~ den Boden legen 

bwegelt ~ Baugeld, Baukostenbeitrag 

decknagel ~ Nagel in bestimmeter Form, wahrscheinlich mit breiterem Kopf zum 

Befestigen der Dachdeckung 

furter ~ fürder, weiterhin, außerdem 

geremtz ~ hölzernes Gestell, Holzrahmen 

kalgkspiese ~ Kalkspeis, -mörtel 

kowenloich ~ Kobenloch, Winkel, in dem oft die Raben sitzen, Flurname oder 

bestimmte Stelle in oder an der Burg Dagstuhl 

kydde ~ Kette 

laech ~ Lache 

leyhen ~ Leien, Dachschieferplatten 

mailzijt ~ Mahlzeit 

putzrad ~ Pützrad, Brunnenrad 

pynappell ~ Pinienapfel, Dachbekrönung aus Ton oder Blech in Form eines 

Pinienzapfens 

ort ~ hier: Sitzplatz bei Tisch (Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 13, Sp. 1350–

1362, s. unter Gliederungspunkt 7 b ) 

pysterne ~ Zisterne 

quart ~ Quart, ein Viertel Maß, Flüssigkeitsmaß unterschiedlichen Umfangs, ein 

Mann konnte mehrere Quart trinken 

qwoit ~ Kot, Unrat, Dreck 

saule ~ wahrscheinlich: Sauloch, Drecksloch  

spichernagel ~ Nagel in bestimmter Form zur Befestigung von Brettern auf dem 

Speicher 

thur, thůre, thorn ~ Turm 

uffslugen ~ aufschlagen, das Dachgebälk aufrichten 

velich ~ fällig 



51 

Kommentar 

Bernhard von Pallandt, der 15 Jahre lang bis zu seinem Tod die Rechnung der 

Erbengemeinschaft auf Dagstuhl führte, wurde als Sohn Adams I. von Pallandt aus 

niederrheinischem Adel und Marias von Bourscheid um 1420 geboren. Er heiratete 

im Jahre 1443 Anna von Felsberg48, die ihm die Töchter Eva und Gertrud von Pal-

landt gebar. Im Zusammenhang mit der Eheschließung mit Anna von Felsberg, die 

bereits Anteilseignerin auf Dagstuhl war und 1465 starb, kaufte er einen Anteil an 

der Burg und wurde dadurch selbst Gemeiner zu Dagstuhl. Im Jahre 1475 ging 

Bernhard von Pallandt mit Margaretha von Raesfeld eine zweite Ehe ein; sein Dag-

stuhler Besitz gelangte über seine Tochter Gertrud an deren Ehemann Johann von 

Helmstatt. Nach Ausweis der Rechnung (S. 64) starb Bernhard von Pallandt 

zwischen der Karwoche (26. März – 1. April) und dem Jakobstag (25. Juli) 1480. 

Bei Bernhards Anteil handelt es sich um das ursprüngliche Brücker Viertel an der 

Herrschaft Dagstuhl, das durch Einheirat, Erbe bzw. Kauf von den Herren von 

(Blies-) brücken, an Felsberg, Pallandt, Helmstatt und weitere Adelsfamilien ge-

langte. 

Neben dem Baumeister als Rechnungsführer werden auch Vertreter der übrigen 

Ganerben auf Burg Dagstuhl in der Rechnung erwähnt, wie z. B. Kaspar und Wil-

helm von Rollingen, Fleckenstein und der Herr von Kriechingen zu Püttlingen; 

außerdem werden Bechtolf, Johann, Heinrich und Thomas von Sötern genannt. 

Üblicherweise regelten Burgfriedensverträge zwischen mehreren Besitzern 

einer Burg deren Rechte und Pflichten. Ob es bereits bei der Teilung der Herrschaft 

unter die Erben der Herren von Dagstuhl im Jahre 1375 einen solchen Vertrag gab, 

wissen wir nicht. Der älteste erhaltene Burgfrieden datiert auf den 14. August 

1403.49 Er wird von Wynmar und Erhart von Gymnich am 18. August 1405 be-

schworen.50 Im Jahre 1425 wurde ein weiterer Burgfrieden mit 30 Siegeln 

geschlossen.51 1480 beschwor Friedrich von Fleckenstein-Madenburg den alten 

und den neuen Burgfrieden und den sogenannten Kapellenbrief.52 Noch 1591 wird 

ein letzter Bugfriedensvertrag erwähnt. Nach dem Burgfrieden vom 14. August 

1403 wurden von den vier Gemeinherren Johann von Brücken, Herr zu Hingsingen 

und zu Dagstuhl, Jakob von Rollingen, Herr zu Dagstuhl, Johann von Kriechingen 

48 Saarbrücken, LA, Best. Dagstuhl II, Nr. 791, „S. 34“, Eintrag Nr. 26 vom 11. September 
1443. 
49 Ebd., Nr. 25; BRIESEN, Geschichte (wie Anm. 6), S. 266. 
50 Ebd., Nr. 26. 
51 Vgl. BRIESEN, Geschichte (wie Anm. 6), S. 266. 
52  Saarbrücken, LA, Best. Dagstuhl II, Nr. 41 vom 17. November 1480. 
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und Friedrich von Fleckenstein einer auf ein Jahr zum Baumeister gewählt. Offen-

sichtlich machte mehrere Generationen später Bernhard von Pallandt seine Arbeit 

so gut, dass er auf Lebenszeit dieses Amt ausübte. Der Baumeister führte die Ge-

schäfte der Anteilseigner, die sich nicht immer auf der Burg aufhielten; er hatte 

einmal jährlich einen Gemeinertag (gewissermaßen die Jahreshauptversammlung 

der Hausgemeinschaft) einzuberufen und die allgemeinen Kosten, insbesondere 

für Baumaßnahmen abzurechen; ferner führte er den dazu nötigen Briefverkehr in 

Angelegenheiten, die alle oder einzelne Gemeinherren betrafen. Im Text des Burg-

friedensvertrags von 1403 werden Burg und Vorburg, Pförtner und Turmhüter 

erwähnt.53 

Über die Geschichte der Burg Dagstuhl im 15. Jahrhundert wissen wir wenig. 

Die Gemeinherren scheinen relativ friedlich miteinander ausgekommen zu sein. 

Zwar wurde die Burg 1401 durch den Herrn von Hunolstein erobert und drei Vier-

tel davon wurden an Kurtrier verkauft; jedoch ist sie 1403 wieder im Besitz der 

Gemeinherren. 1443 und 1471 soll es zur Fehde mit den Grafen von Nassau-Saar-

brücken gekommen sein.54 

In den Jahren 1466–1480 erfolgten Bauunterhaltungsmaßnahmen, insbesondere 

1471 der Neubau eines Kaplanshauses, worüber die Baurechnung Aufschluss gibt. 

In den Jahren 1466–1470 wurden laut S. 53–56 der Rechnung Ausbesserungen an 

der Mauer vorgenommen. Außerdem wurde ein Erker an der Umfassungsmauer 

(mantel) verkleidet; Türen und Fenster an der Mantelmauer und am vordersten 

Turm wurden angebracht oder erneuert. Der Zwinger wurde gefegt und Unrat 

(quoit) vor der Kapelle beseitigt. Es gab neue Türschlösser. Das unterste Torhaus 

(indertstes porthus) wurde gelattet und mit Strohschäuben gedeckt und erhielt 

einen neuem Schornstein. Die Glasfenster hinter dem Altar in der Kapelle wurden 

ausgebessert. Am Brunnenrad wurden umfangreichere Arbeiten vorgenommen 

(von dem putzrade zu machen 2 g[ulden]). Im Laufe des Jahres 1471 (S. 56–61 des 

Rechnungstextes) wurde das Schieferdach am gemeinsam genutzten Hauptbau 

(gemeyne bwu) und Hagelschaden an einem Turm ausgebessert. An den Brücken 

mussten Bohlen ersetzt werden. Am äußeren Tor (an der vßersten porten) wurde 

gearbeitet und an einer neuen Treppe zum holtzwerck uff der muren, wobei es sich 

wohl um mit Holz verkleidete und mit Schiefer gedeckte Wehrgänge handelte. An 

der Zisterne wurde ein Türschloss angebracht (an die pysterne inwendig ime sloiß) 

und eine neue Brunnenhaspel angefertigt. Das im Vorjahr nur vorläufig mit Stroh 

gedeckte inderste porthuß wurde nun mit Schiefer gedeckt. Außerdem erfolgten 

                                                      
53 Ebd., Nr. 25, Zeile 7 und 24. 
54 Vgl. BRIESEN, Geschichte (wie Anm. 6), S. 268f. 
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Abbrucharbeiten und ein weitgehender Neubau des Kaplanshauses; auf dieses 

Hauptprojekt des Jahres 1471 beziehen sich zahlreiche Buchungen, u. a. für 

Eisenrahmen für zwei Fenster, Maurerarbeiten (steinwerk), alle Holzarbeiten und 

Steinmetzarbeiten; ferner werden erwähnt 15.000 Decknägel, ein holzverkleideter 

Erker, tannenzapfenförmige Dachbekrönungen (pyneppel), Beschläge für Haus- 

und Kellertüren, Windeisen an den Glasfenstern. An einzelnen Räumen im 

Kaplanshaus werden Küche, Stube und Kammer genannt. Vor allem in den beiden 

darauffolgenden Jahren 1472–1473 (S. 63) wurden noch Ergänzungen am Ka-

planshaus vorgenommen (Schlösser, Glasfenster, Estrich, Kachelofen, hölzerne 

Verkleidung der Kaplansstube, Bodendielen); danach gibt es nur noch ganz wenige 

Nachträge; so wurden 1475 (S. 64) Leim und Nägel zur Verkleidung der Stube ge-

braucht und 1479 (S. 64) noch ein Türrahmen im Kaplanshaus hinter der Haustür 

(inwendig der hußdore) gesetzt. 

Wie wurden die Bauarbeiten finanziert? Neben einem Übertrag in der Kasse des 

Baumeisters aus den Vorjahren wurden die Gemeinherren zweimal zur Zahlung 

einer Umlage herangezogen, wobei die Herren von Rollingen-Bensdorf in beiden 

Fällen nur die Hälfte der geforderten Summe von jeweils 10 Gulden entrichteten. 

Der Baumeister sah sich also gezwungen, einen Kredit aufzunehmen. Eine beacht-

liche Summe musste ein Mann aus Buttnich als Strafgeld beisteuern, der dabei er-

wischt und beschuldigt worden war, das Gebück (eine lebende Schutzhecke) um 

die Burg angezündet zu haben. Ebenfalls größere Summen kamen von einem Adli-

gen und einem Frankfurter Bürger, die auf der Burg festgehalten wurden und für 

ihre standesgemäße Unterbringung zahlen mussten. 

Wenn man sich vor Augen führt, dass der Löwenanteil der Ausgaben im dem 

Fünfjahreszeitraum 1466–1470 (ca. 60 Gulden) und im Jahr 1471 (knapp 

90 Gulden) anfielen, so wird klar, dass es sich bei den über fünf Jahre gestreckten 

Ausgaben wohl um Erneuerungs- bzw. Ergänzungsmaßnahmen gehandelt hat und 

die Errichtung des Kaplanshauses wohl die einzige Neubaumaßnahme darstellt. 

Aus der vorliegenden Baurechnung auf einen Neubau des Zwingers und eines 

Turms zu schließen, erscheint bei gewissenhafter Interpretation des Rechnungs-

textes sehr gewagt. Die Datierung aller von Joachim Zeune ermittelten Bauphasen 

nach den Informationen aus schriftlichen Quellen55 bleibt methodisch fraglich, da 

die Quellen insgesamt doch nur sehr lückenhaft vorliegen. Denn was wäre dann 

noch in der langen Zeit gebaut worden, aus der wir keine überlieferten Rechnungen 

besitzen? 

55 ZEUNE, Burgenforschung (wie Anm. 7), S. 13, Abb. 4. 
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   Abb. 6: Finanzierung der Bauarbeiten auf Dagstuhl 1466–1471 

Zusammenfassung 

Die Baurechnung aus Dagstuhl (1466–1480) gehört – mit der Baurechnung aus 

Nohfelden (1480) – zu den ältesten erhaltenen Akten über mittelalterliche Burgen 

überhaupt und insbesondere für das Saarland. Sie bietet detaillierte Informationen 

über Bauunterhaltungs- und Ausbaumaßnahmen in den Jahren 1566 bis 1470 und 

den Neubau des Kaplanshauses (1471). Die Rechnung enthält zahlreiche Angaben 

zu Baukosten, Preisen und Löhnen. Die meisten Handwerker stammten aus 

Wadern und der unmittelbaren Umgebung der Herrschaft Dagstuhl; einige wenige 

Spezialisten wurden aus dem weiteren Umland (Haustadt, Schönfeld) 

herangezogen. Alle Bauarbeiten wurden nach Gedinge oder Stundenlohn bezahlt; 

Fronarbeiten, die andernorts vor allem zum Materialtransport üblich waren, 

werden in der Rechnung nicht erwähnt. Die Dagstuhler Baurechnung bietet somit 

einen ungeschönten Einblick in das spätmittelalterliche Wirtschafts- und 

Alltagsleben im Hochwaldraum. Die Informationen aus den schriftlichen Quellen 

mit dem baulichen und archäologischen Befund in Übereinklang zu bringen, ist 

nicht leicht, aber im Einzelfall oft möglich und deshalb von besonderem Reiz. Zur 

richtigen Interpretation der Rechnungstexte bedarf es auch weiterhin der 

fachübergreifenden Diskussion zwischen Historikern und Archäologen.  

Übertrag v. 
Pallandt vor 

1466
10%

Anteilseigner 
(Gemeiner) 

1466
22%

Anteilseigner 
(Gemeiner) 

1471
22%

Anteilseigner 
(Gemeiner) 

1472
8%

Geliehen v. 
Pallandt

15%

Enthaltgeld 
Friedr. v. Stein

12%

Hynsgin von 
Budnich

11%




